
Von der Ruhr nach Wien: Karin
Bergmann  am  Burgtheater,
Tomáš  Netopil  an  der
Staatsoper
geschrieben von Werner Häußner | 26. März 2014
Das Wiener Burgtheater hat sich in den letzten Wochen über
einen Mangel an Schlagzeilen nicht beklagen können – wohl aber
über ihren Inhalt: ein weitreichender Finanzskandal, dubiose
Praktiken  in  der  Geschäftsführung,  der  Rausschmiss  von
Direktor  Matthias  Hartmann,  das  Bekanntwerden  üppiger
Zusatzgagen  und  Produktionskosten,  drohende
Steuernachzahlungen  in  Millionenhöhe,  ebenso  ein  deftiges
Minus in der Bilanz. Nun soll es eine Frau aus dem Revier
richten: Karin Bergmann leitet das größte Ensembletheater der
Welt interimistisch bis 2016. Die 60jährige, die sich selbst
als  „Theaternarr  seit  Jugendtagen“  beschreibt,  stammt  aus
Recklinghausen. Zum ersten Mal steht mit Bergmann eine Frau an
der Spitze des Burgtheaters.

Aus  Recklinghausen
nach  Wien:  Karin
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Bergmann.  Foto:
Reinhard  Werner,
Burgtheater

Das Ensemble habe sie mit tosendem Applaus begrüßt, hieß es in
der österreichischen Presse. An der Burg ist Bergmann keine
Unbekannte:  Sie  kam  schon  1986  mit  Claus  Peymann  als
Pressesprecherin  ans  Haus.  1993  holte  sie  Intendant  Rudi
Klausnitzer als Pressesprecherin und Direktionsmitglied an die
Vereinigten  Bühnen  Wien,  bis  sie  1996  in  den  gleichen
Funktionen zu Klaus Bachler an die Volksoper Wien wechselte.

Als Bachler 1999 an das Burgtheater berufen wurde, nahm er
Karin  Bergmann  als  stellvertretende  Direktorin  mit.  2008
übernahm er parallel zum Burgtheater die Münchner Staatsoper;
Bergmann führte für ihn in Wien die Geschäfte und organisierte
den Übergang zur Matthias Hartmann, bei dem sie als seine
Stellvertreterin noch in der ersten Spielzeit 2009/10 blieb.
Bergmanns  Theaterlaufbahn  hatte  1979  unter  Peymann  am
Schauspielhaus  Bochum  begonnen.

Für  die  Interims-Direktorin  geht  es  nun  darum,  das
wirtschaftlich  schlingernde  Haus  zu  stabilisieren  und  die
Spielzeit 2014/15 zu planen. Ob sie sich für die Zeit nach
2016  auf  die  Burgtheater-Direktion  bewerben  wird,  ließ
Bergmann im Interview noch offen.

Tomás  Netopil  dirigiert  in
Wien und Dresden. Foto: TUP



Auch für Tomáš Netopil zeigen die Wegweiser nach Wien: Der
Essener  Generalmusikdirektor  debütiert  an  der  Wiener
Staatsoper.  Am  5.,  10.  und  13.  September  leitet  er  drei
Aufführungen  von  Antonín  Dvořáks  „Rusalka“  mit  Kristine
Opolais als Rusalka und Piotr Beczala als Prinz. Auch die
Dresdner Semperoper hat eine Neuproduktion mit Netopil am Pult
angekündigt: Am 18. Oktober hat an der Elbe Leoš Janáčeks „Das
schlaue Füchslein“ in einer Regie von Frank Hilbrich Premiere,
bis 9. Dezember folgen sechs weitere Aufführungen.

Man  wird  sehen,  ob  Netopil  die  „Rusalka“  auch  nach  Essen
bringen wird – in seine Linie slawischer Opern würde das Werk
passen. Freilich war „Rusalka“ erst 2012 in Gelsenkirchen zu
sehen: Aus dem breiten slawischen Repertoire gäbe es durchaus
Werke, die seit Jahren nicht – oder noch nie – im Ruhrgebiet
zu erleben waren.

Expressive  Eleganz:  Neuer
Essener GMD Netopil dirigiert
in  Dresden  Halévys  „Die
Jüdin“
geschrieben von Werner Häußner | 26. März 2014
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Tomás  Netopil,  der  neue
Chefdirigent  der  Essener
Philharmoniker.  Foto:  TUP

Jacques Fromental Halévys große historische Oper „Die Jüdin“
(„La Juїve“) ist, was den Dirigenten betrifft, ein echtes
„Chefstück“:  Wer  sich  diesem  Meilenstein  der  französischen
Oper  widmen  will,  muss  einen  untrüglichen  Sinn  für
musikalische  Kontraste  mitbringen.

Halévy setzt das gesamte musikdramatische Arsenal seiner Zeit
ein:  Pompöse  Aufmärsche,  von  denen  Wagner  profitierte
(„Rienzi“). Brillantes Koloraturfeuerwerk und verinnerlichte
Lyrismen. Geradliniges Pathos und existenzielle Gebrochenheit.
Halévy  versteht  das  Handwerk  des  Musik-Magiers,  kann
satztechnisch  dicht  und  mitreißend  populistisch  schreiben,
kann  in  Melodie  schwelgen  oder  mit  exquisiten  Harmonien
frappieren.

Dresden: Halevys „La Juive“:
Der  Tenor  Ragon  Gilles  in



der Rolle des Juden Eléazar.
Foto Matthias Creutziger

Für  Tomáš  Netopil  war  „Die  Jüdin“  an  der  Sächsischen
Staatsoper Dresden also keine leichte Fingerübung. Der neue
Essener  Generalmusikdirektor,  der  in  diesen  Wochen  in  der
Philharmonie und am Aalto-Theater durchstartet, hatte im Juni
die Premiere geleitet und stand jetzt in der Wiederaufnahme am
Pult. Was ihm herzlichen Beifall, aber auch einige deutliche
Buhs  einbrachte.  Netopils  Zugang  zur  Musik  des  Franzosen
jüdischer Herkunft mit familiären Wurzeln in Fürth in Bayern
war hörbar nicht unumstritten.

Die Suche nach dem Grund für das Missfallen ist nicht einfach:
Denn der Dirigent aus Tschechien hat nichts falsch gemacht.
Zügig  und  elegant  führte  er  die  Sächsische  Staatskapelle;
tadellos signalisierte er Einsätze, trug er die Sänger mit,
unterstützte er den prächtigen Chor der Semperoper. Zwischen
den  groß  angelegten  Szenen  und  der  von  Phrase  zu  Phrase
changierenden  Ausdruckswelt  der  Musik  Halévys  fand  er  die
richtige  Balance:  Lektüre  der  Partitur  mit  Augenmaß,  kein
Verzetteln in reizvollen Details, aber auch kein großzügiges
Übersehen  charakteristischer  Momente.  Die  Bläser  des
Orchesters klangen so, als fühlten sie sich mit dieser Leitung
pudelwohl.  Die  Streicher  zeigten  nicht  nur  ihre  gerühmte
samtige  Dunkelheit,  sondern  auch  lichte  Brillanz,
geschmeidiges Reagieren auf die Wechsel der „Beleuchtung“ in
der Musik.

Netopil ist ja mit 38 Jahren auch kein Newcomer mehr, sondern
ein  erfahrener  Opern-Dirigent.  In  Prag,  seiner  bisherigen
künstlerischen  Heimat,  hat  er  viel  Mozart  dirigiert:  „Don
Giovanni“,  „Die  Entführung  aus  dem  Serail“,  aber  auch
„Idomeneo“  und  „La  finta  giardiniera“  („Die  Gärtnerin  aus
Liebe“). In Dresden gastiert er bereits seit 2008, u. a. mit
„Don Giovanni“ und „Le Nozze di Figaro“. Da hat man ihn nur zu
gerne für eine neue „Rusalka“ geholt – ihn, der zu Hause nicht



nur Janáčeks „Katja Kabanova“ dirigierte, sondern auch die im
Westen  zu  Unrecht  unbekannten  Werke  Dvořáks  und  Smetanas:
„Jakobin“  oder  „Libuše“.  Und  es  gab  in  Antwerpen  Camille
Saint-Saëns  „Samson  et  Dalila“  (2009)  oder  Offenbachs
„Hoffmanns Erzählungen“ in Paris (2012) – und im Frühjahr, in
Amsterdam, Prokofjews „Die Liebe zu den drei Orangen“.

Seit  2008  gastiert  Netopil
in  Dresden  an  der
Semperoper,  einem  Haus  mit
großer  Tradition.  Foto:
Matthias  Creutziger

Was fehlte also dem Dresdner Publikum? Der geliebte Christian
Thielemann am Pult? Der wird wohl lieber bei seinen Leisten
bleiben. Vielleicht war es Netopils relativ kühle Sicht auf
das Werk, die zum Unmut führte: Sattfarbige Schwelgereien sind
offenbar nicht sein „Ding“; auch hütet er sich, Halévy allzu
nahe an die koloristische Pracht und die wehmütigen Legati der
Italiener  zu  rücken.  Bei  aller  differenzierten  Kunst  der
musikalischen  Charakterisierung:  Halévy  steht  dem  agilen
Esprit  eines  Auber  und  dem  marmornen  Klassizismus  seines
Lehrers  Cherubini  näher  als  der  Herzensglut  Bellinis  oder
Donizettis.  Netopil  hat  das  berücksichtigt;  ob  es  seine
Kritiker so sehen, lassen die Dresdner Missfallenskundgebungen
bezweifeln – so sie denn keine anderen als musikalische Gründe
hatten.

Nach  dieser  beeindruckenden  „La  Juїve“  kann  Essen  mit
doppelter  Spannung  die  erste  Premiere  Netopils  am  Aalto-



Theater erwarten: „Macbeth“ von Giuseppe Verdi am 19. Oktober.


